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176 Heïïex: ©u Iie6er, gutex Hacfjetofen! SB. Detter: ©et Hacljelofen antluortet.

©u lieber, guter ßadjelofen.
3d) meig nidjt, mie ed fommt, idj mug ganj

offen einmal mit bir reben! 3d) fügte mid) irgenb-
mie in beiner ©djutb. ©u bift eine fo gefdjtof-
fene, ganje tperföntidfteit, bie nur gan3 aud ficf)

fetber fdjöpft. jahrelang gäbe idj bir tneiter nidjtd
atd ftüdjtige Slide gegeben. (Sie glitten gteidj-
gültig über beine altPäterifdje f^orm ginfoeg.
fftidjt Permeiten moltte bad Stuge auf bem ftiïïen
@tan3 unb ber anmutdPotlen Sterbe beiner grü-
nen ifadjetn. lijaft bu bad gefpürt? ©ann meig
id), bag id) im Unredjt mar.

60 tag mid) meinen ©ang 3ur Suge tun! ©ie
erften ©djritte ba3u tat icg auf meinem Sßeg

nad) .fjaufe. 3n einem ©efprädj um 2Itttagd-
forgen fiel bed oftern bad Sßort „itadjetofen", in
einem ion, ber mie „ffteue" ftang. 3nmtemeit er

edjt toar, tut gier nidjtd 3ur ©adje. Sftir aber
ging er nage. Stuf biefem ^eirnmeg gingen mir
ungefägr fotgenbe ©ebanfen burcg ben üopf:
©ad .Beben mirb unter bem ©ebot bed gmanged
einbeuttger, bie Sebürfniffe bed SRenfdjen mer-
ben etementarer. ©d gegt um bie notmenbigften
(not-menbenben!) ©inge bed ©afeind: Um Sir-
beit, 33rot unb nodjmatd 23rot, um Reibung unb
SBärme für ben SBinter. ©d gegt um einfadje,
ftarfe unb fdjöne ©emeinfdjaft in ber ffamitie.
Unb mo fommt biefe ©emeinfdjaft in ©rnft unb

^rogmut magrer 3um Studbrucf, mo ift fie megr
Srot unb j^raft für bad ©emüt atd in ber ©tube?
Stiegt im 2Bogn3tmmer, nein, in ber ©tube. —
$egt erinnere id) mieg, bag „©tube" bon „ftobe"
fommt, unb bad bebeutete nidjtd anbered atd
eben „Öfen". $a, bad moüteft bu mögt bon jeger
fagen, bag um bieg fid) ©emeinfdjaft bitbete.
SJlan fpriegt bon „Sämerude" unb meint bied

für bie ©emeinfdjaft mie budjftäbtidj für bie

SBärmeaudnügung. Unb babei mirft eben bu, ge-
tiebter Jîadjetofen, mieber gepriefen bon .Beuten,
bie bid) fd)on tängft aud Stube unb tjjeim ber-
bannt gaben, ©u fiegft, begegrtiege SBünfcge
gaufetn jegt um bieg, bu groger j?adjetofen aud
bem ftotsen ©efdjtedjt ber ©tubenöfen. SRacf) ber

fftüdfegr bon jenem befinntidjen ©ang mar idj
botter ©anfbarfeit.

Stud) mit neuen Stugen gäbe icg bid) feitger
angefegen. 3d) meig nun audj, bag bu fcf)ön bift.
©djön, med bu gmed unb SInmut ber fform atd

gefcgloffened @an3ed in bir birgft. SBogt bift bu

etmad anfprud)dbott in beinern Staum- unb $reg-
gebaren, ©od) pagt bu bid) Perfdjmiegen unb

mogtproportioniert in bie ©tube, SMdjt begerr-
fdjenb, unb bod) meig man, bag bu ba bift. ©ad
redjte Sftag. ©a ftegft bu unb fpenbeft. — 3a,
fpenbeft. ©ad mitt mögt bein gemid)tiger Äör-
per fagen, bad motten beine ^adjetn audftrag-
ten, unb bad tadjen bie gotbigen knöpfe mit
btigenbem ©dfein in bie Segagtidjfeit ber ©tube
ginein. Ober ift bad bie Segagtidjfeit fetber?
fjegt fege id), mie mürbig bu auf beinen *pfmn
ftegft, mie anmutdPotl bie Binien beiner Tanten
Pertaufen. ©a mar eine ficgere, perftänbnidPotle
SReifterganb baginter. — Unb mad birgft bu in
beinern mogtgegtieberten ©egäufe! ©a praffett
in beinern ©djtunb bad {jfcueï/ bag bu Por SBonne

mogtig in ber ©tube brummft, unb id) barf ba-
bei mitfpüren, mie bu fpenbeft unb mie „mögt-
tätig bed ffeuerd SJtadjt ift, menn fie ber Sftenfdj
be3ägmt, bemad)t." SBobei idj faft ein menig bad

©efügt gäbe, bu mageft bir biefe besägmenbe
Sötadjt fetber an. ©a mug idj bir bodj entgegen-
galten, bag bu einen gut Seit ber tjimmUfdjen
ïïRadjt mieber girnrnetmärtd entmeidjen täffeft,
anftatt nocg megr in beinen Körper 31t bannen
unb bortgin ab3ugeben, mo 3tPar feine ©nget
finb, aber aud) ©ottedgefdjopfe mit Kalorien-
tjunger.

3dj fpüre jegt, marum bie Sorfagren in tängft
Pergangenen Seiten ig*e ijjaudgeifter auf bem

Dfen gemägren liegen, ©ie Pieten Sagen ber

.fjetmat beridjten baPon. SBenn ed in beinern

3nnern brobett unb fingt unb bad SBaffer im
Dfenrogr gtaubt, mitgatten 3U müffen, bann bift
bu nidjt btog S^^d; bann bift bu bie Stuben-
gemüfücgfeit. ijjaft bu barum audj eine „©guft",
bie 3um SIbenbfig eintäbt?

3dj bin gemärtig, mad bu meinft
bein banfbarer

SB. Detter.

©er ßadjelofen antœorteb
©on 2D. Heller.

3dj fann mit nidjt 3U Piet Stadjbrud Pon bem

fpredjen, mad bu unter bem ©tiegmort „Same-
rude" gefagt gaft. ©u meinft ed einmat bud)-
ftäbtieg, aber audj im geiftigen Sinn. 3dj fpüre,

bag ba ein neued ©efügt entftegt, bag man megr
3ueinanber gegore in ber ^amitié, ©a gaft bu

redjt gefegen, ©ie Stube mar ber Staum bed

Sufammenfdjtuffed um mid) gerum. 3dj gäbe ba

176 Keller: Du lieber, guter Kachelofen! W, Keller: Der Kachelofen antwortet.

Du lieber, guter Kachelofen.
Ich weiß nicht, wie es kommt, ich muß ganz

offen einmal mit dir reden! Ich fühle mich irgend-
wie in deiner Schuld. Du bist eine so geschlos-

sene, ganze Persönlichkeit, die nur ganz aus sich

selber schöpft. Jahrelang habe ich dir weiter nichts
als flüchtige Blicke gegeben. Sie glitten gleich-
gültig über deine altvaterische Form hinweg.
Nicht verweilen wollte das Auge auf dem stillen
Glanz und der anmutsvollen Zierde deiner grü-
nen Kacheln. Hast du das gespürt? Dann weiß
ich, daß ich im Unrecht war.

So laß mich meinen Gang zur Buße tun! Die
ersten Schritte dazu tat ich auf meinem Weg
nach Hause. In einem Gespräch um Alltags-
sorgen fiel des öftern das Wort ..Kachelofen", in
einem Ton, der wie „Neue" klang. Inwieweit er

echt war, tut hier nichts zur Sache. Mir aber
ging er nahe. Auf diesem Heimweg gingen mir
ungefähr folgende Gedanken durch den Kopf:
Das Leben wird unter dem Gebot des Zwanges
eindeutiger, die Bedürfnisse des Menschen wer-
den elementarer. Es geht um die notwendigsten
(not-wendenden!) Dinge des Daseins: Um Ar-
beit, Brot und nochmals Brot, um Kleidung und
Wärme für den Winter. Es geht um einfache,
starke und schöne Gemeinschaft in der Familie.
Und wo kommt diese Gemeinschaft in Ernst und

Frohmut wahrer zum Ausdruck, wo ist sie mehr
Brot und Kraft für das Gemüt als in der Stube?
Nicht im Wohnzimmer, nein, in der Stube. —
Jetzt erinnere ich mich, daß „Stube" von „stove"
kommt, und das bedeutete nichts anderes als
eben „Ofen". Ja, das wolltest du wohl von jeher
sagen, daß um dich sich Gemeinschaft bildete.
Man spricht von „Zämerucke" und meint dies

für die Gemeinschaft wie buchstäblich für die

Wärmeausnützung. Und dabei wirst eben du, ge-
siebter Kachelofen, wieder gepriesen von Leuten,
die dich schon längst aus Stube und Heim ver-
bannt haben. Du siehst, begehrliche Wünsche
gaukeln jetzt um dich, du großer Kachelofen aus
dem stolzen Geschlecht der Stubenöfen. Nach der

Rückkehr von jenem besinnlichen Gang war ich

voller Dankbarkeit.

Auch mit neuen Augen habe ich dich seither
angesehen. Ich weiß nun auch, daß du schön bist.
Schön, weil du Zweck und Anmut der Form als
geschlossenes Ganzes in dir birgst. Wohl bist du

etwas anspruchsvoll in deinem Naum- und Freß-
gebaren. Doch paßt du dich verschwiegen und

wohlproportioniert in die Stube. Nicht beHerr-
schend, und doch weiß man, daß du da bist. Das
rechte Maß. Da stehst du und spendest. — Ja,
spendest. Das will Wohl dein gewichtiger Kör-
per sagen, das wollen deine Kacheln ausstrah-
len, und das lachen die goldigen Knöpfe mit
blitzendem Schein in die Behaglichkeit der Stube
hinein. Oder ist das die Behaglichkeit selber?
Jetzt sehe ich, wie würdig du aus deinen Füßen
stehst, wie anmutsvoll die Linien deiner Kanten
verlaufen. Da war eine sichere, verständnisvolle
Meisterhand dahinter. — Und was birgst du in
deinem wohlgegliederten Gehäuse! Da prasselt
in deinem Schlund das Feuer, daß du vor Wonne
wohlig in der Stube brummst, und ich darf da-
bei mitspüren, wie du spendest und wie „wohl-
tätig des Feuers Macht ist, wenn sie der Mensch
bezähmt, bewacht." Wobei ich fast ein wenig das

Gefühl habe, du maßest dir diese bezähmende

Macht selber an. Da muß ich dir doch entgegen-
halten, daß du einen gut Teil der himmlischen
Macht wieder himmelwärts entweichen lässest,

anstatt noch mehr in deinen Körper zu bannen
und dorthin abzugeben, wo zwar keine Engel
sind, aber auch Gottesgeschöpfe mit Kalorien-
Hunger.

Ich spüre jetzt, warum die Vorfahren in längst
vergangenen Zeiten ihre Hausgeister auf dem

Ofen gewähren ließen. Die vielen Sagen der

Heimat berichten davon. Wenn es in deinem

Innern brodelt und singt und das Wasser im
Ofenrohr glaubt, mithalten zu müssen, dann bist
du nicht bloß Zweck) dann bist du die Stuben-
gemütlichkeit. Hast du darum auch eine „Chust",
die zum Abendsitz einlädt?

Ich bin gewärtig, was du meinst
dein dankbarer

W. Keller.

Der Kachelofen antwortet:
Von W. Keller.

Ich kann mit nicht zu viel Nachdruck von dem

sprechen, was du unter dem Stichwort „Zäme-
rucke" gesagt hast. Du meinst es einmal buch-
stäblich, aber auch im geistigen Sinn. Ich spüre,

daß da ein neues Gefühl entsteht, daß man mehr
zueinander gehöre in der Familie. Da hast du

recht gesehen. Die Stube war der Naum des

Zusammenschlusses um mich herum. Ich habe da
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Ofen in SlppenjeHer Sauern-SBlrtfcbaft in

beffere Reiten gefegen. 3Benn bie fommenben

Sage bad 33eieinanberfein megr pflegen, foil ed

mid) freuen. Sßenn bu fagft, id) berforpere ettoad

bon ber ©tubengemûtlidjfeit, fo gaft bu redjt.
fftur mug idj bit aud metner langen ©rfagrung
erflären, bag fie mit unb ogne ifadjelofen ge-
fdjaffen toerben fann. Stuf bie 3Ji:enfcf)en fommt
ed an, auf igre ©infidjt unb ©infegr. ©enn bie

©tube toieber ettoad megr ©etoalt über eucf)

©enfdjen gaben toirb, sunadjft aud bem ©ebot
ber geit, fo freue idj mid) neibtoö autg für meine

Sîtbalin, bie -gentralgeisung. ©enn autg nidjt
bie ©fengemütlidjfeit toieber erftegt, fo erftegt
bod) ettoad, toad nage bamit 3ufammengängt:

„3m ffielfammenfein feib Ufr geborgen
unb Heiner toerben ba bie ©otgen.
2Benn ifjr einanber näber rütft,
©emeinfebaft eud) baju beglütft."

60 toerfünbet ed ein alter J^adjelfprudj. ©enn
bu redjt belefen bift, fo toirft bu toiffen, bag ein

©idjter ed fo audbrüdt:
„SfBie fruchtbar toitö ber tteinfte Dre»,
toenn man if)n toobt )u pflegen weiß!"

©asu ift euig ©elegengeit geboten. 3gr fegt
ed alfo ein, nadjbem igr ed „fo gerrlid) toeit ge-
bradjt gabt" in ber felbftifdjen Ungebunbengett,
in ber Sluflôfung ber engften ©emeinfdjaft ber

ffamilie, bag man umîegren ober minbeftend fidj
befinnen mug. ©ie ^amitié ift ja nidjt blog toirt-
fdjaftlidj, fie ift ja oft audj geiftig unb gefellig

teufen. tptjoto Sacques StBeïïauer.

feine ©emeinfdjaft megr. ©äre ed nidjt 3eit,
nebft ber ©tubengefelligfeit aud ©drmeerfparnid
autg bie ©efelligfeit unb ^reunbfegaft unter
Sftatgbam unb fj-reunben su pflegen? ©0 toâre

autg eine freie unb gebiegene ©efelligfeit menfcg-
lieg ftgöner für 23urfdjen unb ©äbdjen aid su-
»eilen im „gümeruefe" bon Familien, toie ed

autg geute notg in ©nglanb unb norbiftgen Ään-
bern geftgiegt!

Sunätgft einmal bad gufammenrücfen in ber

Familie! trüget ftgon toar bie ©tube berlRaum
für ftilled unb mitteilfamed Qufammenfein aller
^amilienglieber. ©a tourbe berid)tet Pom Sage,
aud ber geitung, miteinanber gefpielt, gebaftelt,
ja gefungen. ©a toaren nidjt bie galbertoadjfenen
©ogne unb Sötgter barauf erpidjt, in tgrem^im-
mer ftgon ein abfeitiged fieben su fügren unb

igte toirtfdjaftfidje ©elbftänbigfeit audj in anbe-

rer 33ejiegung gerborsugeben. ©er ©tubengeift
binbet bie g-amtlie untereinanber. ©ie ©Item
fümmetn fid) um bie Pflege ber ©emütlitgfeit
mit ben ^inbern. ©ad gegt ba ni igt für eine

23ereidjerung aud, toenn ber Sater einmal aud

feinem fieben aid ifnabe, aid fiegrling, aid ©ol-
bat erjäglt, toenn bie ©utter fingt ober einmal
borlieft, anftatt bag jebed fieg felbft überlaffen
bleibt ober gar bad Sgabio für ©eift unb ©emüt
forgen mug! ©ie materialiftifdj, toie unfelbftän-
big ift biefe ©infteHung, aud ber geraud man
atled „besiegen" toill unb nidjt megr aud fitg
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Ofen in Appenzeller Bauern-Wirtschaft in

bessere Zeiten gesehen. Wenn die kommenden

Tage das Beieinandersein mehr pflegen, soll es

mich freuen. Wenn du sagst, ich verkörpere etwas
von der Stubengemütlichkeit, so hast du recht.

Nur muß ich dir aus meiner langen Erfahrung
erklären, daß sie mit und ohne Kachelofen ge-
schaffen werden kann. Aus die Menschen kommt
es an, auf ihre Einsicht und Einkehr. Wenn die

Stube wieder etwas mehr Gewalt über euch

Menschen haben wird, zunächst aus dem Gebot
der Zeit, so freue ich mich neidlos auch für meine

Nivalin, die Zentralheizung. Wenn auch nicht
die Ofengemütlichkeit wieder ersteht, so ersteht
doch etwas, was nahe damit zusammenhängt!

„Im Beisammensein seid ihr geborgen
und kleiner werden da die Sorgen.
Wenn ihr einander näher rückt.

Gemeinschaft euch dazu beglückt."

So verkündet es ein alter Kachelspruch. Wenn
du recht belesen bist, so wirst du wissen, daß ein

Dichter es so ausdrückt:

„Wie fruchtbar wird der kleinste Kreis,
wenn man ihn Wohl zu pflegen weiß!"

Dazu ist euch Gelegenheit geboten. Ihr seht

es also ein, nachdem ihr es „so herrlich weit ge-
bracht habt" in der selbstischen Ungebundenheit,
in der Auflösung der engsten Gemeinschaft der

Familie, daß man umkehren oder mindestens sich

besinnen muß. Die Familie ist ja nicht bloß Wirt-
schaftlich, sie ist ja oft auch geistig und gesellig

Teufen. Photo Jacques Wellauer.

keine Gemeinschaft mehr. Wäre es nicht Zeit,
nebst der Stubengeselligkeit aus Wärmeersparnis
auch die Geselligkeit und Freundschaft unter
Nachbarn und Freunden zu pflegen? Wo wäre
auch eine freie und gediegene Geselligkeit mensch-

lich schöner für Burschen und Mädchen als zu-
weilen im „Zämerucke" von Familien, wie es

auch heute noch in England und nordischen .Là-
dern geschieht!

Zunächst einmal das Zusammenrücken in der

Familie! Früher schon war die Stube der Raum
für stilles und mitteilsames Zusammensein aller
Familienglieder. Da wurde berichtet vom Tage,
aus der Zeitung, miteinander gespielt, gebastelt,
ja gesungen. Da waren nicht die halberwachsenen
Söhne und Töchter darauf erpicht, in ihrem Zim-
mer schon ein abseitiges Leben zu führen und

ihre wirtschaftliche Selbständigkeit auch in ande-

rer Beziehung hervorzuheben. Der Stubengeist
bindet die Familie untereinander. Die Eltern
kümmern sich um die Pflege der Gemütlichkeit
mit den Kindern. Was geht da nicht für eine

Bereicherung aus, wenn der Vater einmal aus
seinem Leben als Knabe, als Lehrling, als Sol-
dat erzählt, wenn die Mutter singt oder einmal
vorliest, anstatt daß jedes sich selbst überlassen
bleibt oder gar das Nadio für Geist und Gemüt
sorgen muß! Wie materialistisch, wie unselbstän-
dig ist diese Einstellung, aus der heraus man
alles „beziehen" will und nicht mehr aus sich
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fefbft, aud bet ©tnmaligfeit bet ^amilte fc^opft:
itteber, Opiete, Sagen, ^amiOentrabîtiDn, 93or-
Bereitung auf Heinere ffagred- unb Familien-
feftticgfeiten, Ulf unb ©rnft. 3a, id) toeig bon
©ognftubenelenb trog ttacgelofen unb trog
mobemfter Begaglidjfeiten. ©arauf fommt ed

an bei beiner Jtadjetofenbegeifterung. ©ad toolt-
teft bu toogl fagen mit beinen befinnüdjen ©e-
banten auf beinern ßjeimtoeg: Son ber Stube
formte inieber ein Segen ausgeben, ben bie tUn-
ber bei ben ©Item, bie fiegrlinge bei ben SJtei-
ftern unb toarum nidjt aud) alteinftegenbe 2)ten-
fd)en in igten SJHetdfammern bei ben Saud-
betoognern fpüren bürften. „Qämerude!" Sober-
ftege id) ed. ©ad ginbert bie Slacgbarn, ed nidjt
3U tun? Oft ed eucg fdjuffetige unb ablenfungd-
befeffene SRcnfdjen nicgt bocg ein unbetrmgted
Bebürfnid, bageim ?u fein, bei fid) ober bei an-
bern Stenfcgen. „©ageim" fotlte nic^t btog an
ber Süugentoanb einzelner Käufer ftegen; ed ift
eine Selbftberftänblicgfeit für jebed ioeim.

Oft jegt nicgt ©elegengeit 3itm „oämerude"
geboten? itann nicgt jegt aud ber 9tot ber

©ärmeerfparnid eine Tugenb gemacgt tberben?
©arum nicgt fogar Seigmittel unb gefeïïiged
Sehen 3toifdjen f^amitien 3ufammentüden? SUtdj
innere ©arme fparen unb — teilen! Ogr fprecgt

SBmtertounftf).

gerne groge ©ort aud tote: „Om Saufe (— in
ber Stube!) mug beginnen, toad leudjten foil im
S3atertanb!" ©ad toad ein alter Sacgelofen aud-
fpriijgt auf feinen Sacgetn, ift geute toieber toagr
unb totrb biedeicgt jegt beffer berftanben:

„0 ßin eS it>ä^rfcf)aftö ©biert
unb bon es fantigS SBefe.
3 bent unb fag br'sS ungeniert —
djoft fetber a mer fcife:
£eb ad)t 311m fpür!
gaf)t reblicf) b'étûur!
S3It)b treu be ôtobe!
®i)n Sfiopf ßtjatt obe!

3fcf) ruud) au b'Sßett,
eis immer gelt:
Su fenbfdjt to Stud),
cfjoft no fo omefäge,
djoft no fo progig tue —
bifieim Ü)t bod) bßn ©äge!"

©u fiegft, id) bin gan3 toarm getoorben unb
gäbe babei betgeffen, nur mit bit 3U fpredjen,
fonbern gteicg eine Heine 9!ebe 3U galten an eine

imaginäre fjugörerfcgar. SIber ba mir gegen-
über jened Heine, berteufelte ßväftcgen „SRabio"
ed beê öftern tut, fo glaubte icg, autg einmal bie
OîoCCe eined fiautfprecgerd fpieten 3U bürfen.

©ag bu meine SInmagung mir nid)t übet

nimmft, gofft bein itadjelofen.

îBmtemnmfcfn

©ang unb gerne, o Sommermeli,
ipab icg an bieg micg uerloren.
Taufenbfacg gaben Stunbe unb Tag
2teu micg ind ßeben geboren:

3d) glitt mit bem STtonb burcg bie 2BeIIen ber

3cg trank ben Becger ber Sterne. [îtacgt.
3cg ftanb mit ben 'Blumen im Sonnenlidgt,
3dg lief mit bem 3Binb in bie Seme,

©u ftreuteft mid) ind llnenblidge aud,
3cg gab micg and ©ange oerloren.
3Birb nun aud allen ©nben ber SBelt

Still mieber ein ©anged geboren?

Bienegen rooben ben tüergenleib

ftud taufenbunbeinem ßeben,

11m einer glamme leuegtenbed ßiegt

3nd SBinterbunbel gu geben —

© fo falte mid), fülle Qeit,
Satte midg leife gufammenl
Unb lag aud meinem oertoegten Sein
©in golbened ßidgt eniflammen. Dïga S3ranb.

®er ifiationalcgarafter ber ©egtoe^er beftegt nicgt in ben älteften Stgnen nocg

in ber ©age be§ Sanbeê, nocg fonft in irgenb ettoaê 9?îaterieïïem, fonbern er

beftegt in igrer Siebe §ur f^reigeit, pr ttnabgängigfeit, er beftegt in igrer aitger-
orbentlicgen Engängticgfeit an baê Eeine, aber fegöne unb teure Sßaterlanb.
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178 Oga Brand:

selbst, aus der Einmaligkeit der Familie schöpft:
Lieder, Spiele, Sagen, Familientradition, Vor-
bereitung aus kleinere Jahres- und Familien-
festlichkeiten, Ulk und Ernst. Ja, ich weiß von
Wohnstubenelend trotz Kachelofen und trotz
modernster Behaglichkeiten. Darauf kommt es

an bei deiner Kachelofenbegeisterung. Das woll-
test du Wohl sagen mit deinen besinnlichen Ge-
danken auf deinem Heimweg: Von der Stube
könnte wieder ein Segen ausgehen, den die Kin-
der bei den Eltern, die Lehrlinge bei den Mei-
stern und warum nicht auch alleinstehende Men-
schen in ihren Mietskammern bei den Haus-
bewohnern spüren dürften. „Zämerucke!" So ver-
stehe ich es. Was- hindert die Nachbarn, es nicht
zu tun? Ist es euch schusselige und ablenkungs-
besessene Menschen nicht doch ein unbewußtes
Bedürfnis, daheim zu sein, bei sich oder bei an-
dern Menschen. „Daheim" sollte nicht bloß an
der Außenwand einzelner Häuser stehen) es ist
eine Selbstverständlichkeit für jedes Heim.

Ist jetzt nicht Gelegenheit zum „Zämerucke"
geboten? Kann nicht jetzt aus der Not der

Wärmeersparnis eine Tugend gemacht werden?
Warum nicht sogar Heizmittel und geselliges
Leben zwischen Familien zusammenrücken? Auch
innere Wärme sparen und — teilen! Ihr sprecht

Winterwunsch.

gerne große Wort aus wie: „Im Hause (— in
der Stube!) muß beginnen, was leuchten soll im
Vaterland!" Das, was ein alter Kachelofen aus-
spricht auf seinen Kacheln, ist heute wieder wahr
und wird vielleicht jetzt besser verstanden:

„I bin es Währschafts Gviert
und bon es kantigs Wese.

I denk und säg dr's ungeniert —
chost selber a mer läse:
Heb acht zum Wär!
Zahl redlich d'Stülir!
Vlyb treu de Stöbe!
Dyn Chops bhalt obe!
Jsch ruuch au d'Welt,
eis immer gelt:
Du fendscht ko Rueh,
chost no so omefäge,
chost no so protzig tue —
diheim lyt doch dyn Säge!"

Du siehst, ich bin ganz warm geworden und
habe dabei vergessen, nur mit dir zu sprechen,
sondern gleich eine kleine Nede zu halten an eine

imaginäre Zuhörerschar. Aber da mir gegen-
über jenes kleine, verteufelte Kästchen „Nadio"
es des öftern tut, so glaubte ich, auch einmal die
Nolle eines Lautsprechers spielen zu dürfen.

Daß du meine Anmaßung mir nicht übel
nimmst, hofft dein Kachelofen.

Winterwunsch.

Ganz und gerne, o Sommerwelt,
Hab ich an dich mich verloren.
Dausendfach haben Stunde und Dag
Neu mich ins Leben geboren:

Ich glitt mit dem Mond durch die Wellen der

Ich trank den Becher der Sterne. sNacht.
Ich stand mit den Blumen im Sonnenlicht,
Ich lief mit dem Wind in die Ferne.

Du streutest mich ins Unendliche aus,
Ich hab mich ans Ganze verloren.

Wird nun aus allen Enden der Welt
Still wieder ein Ganzes geboren?

Bienchen woben den Kerzenleib
Aus tausendundeinem Leben,

Um einer Flamme leuchtendes Licht

Ins Winterdunkel zu geben —

G so falte mich, stille Zeit,
Falte mich leise zusammen!
Und laß aus meinem verwehten Sein
Ein goldenes Licht entstammen. Olga Brand.

Der Nationalcharakter der Schweizer besteht nicht in den ältesten Ahnen noch

in der Sage des Landes, noch sonst in irgend etwas Materiellem, sondern er
besteht in ihrer Liebe zur Freiheit, zur Unabhängigkeit, er besteht in ihrer außer-
ordentlichen Anhänglichkeit an das kleine, aber schöne und teure Vaterland.

Gottfried Keller.
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